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Fragen und Antworten. 


Kannſt du mir das Zagen deuten, 
Was ſo oft das Herz erfüllt, 

Und zu manchen trüben Zeiten 
Mich in Schwermuthdunkel hüllt? 
Ach es iſt des Menſchen Schwäche 
Unbekannt und unbewußt; 

Wie der Kahn durch Wellenbäche 
Wogt ſie in beengter Bruſt! 


Kannſt du mir das Mittel ſagen, 

Was die Schwäche wohl verſcheucht, 
Und ſtatt Kleinmuth, Angſt und Zagen 
Uebermächt'ge Stärke reicht? — 

O, es iſt das Gottvertrauen, 

Das ein kindliches Gemüth 

Leitet zu den Himmelsauen, 

Wo die Seligkeit erblüht! — 


Kannſt du wohl das Räthſel löſen, 
Daß fo viele Gott verſchmähn 
Und auf's allerhöchſte Weſen 

Wie auf Ihresgleichen ſehn? — 
Ach, es iſt des Teufels Tücke, 
Die das Herz mit Stolz erfüllt, 
Und die ſehr getrübten Blicke 
Noch mit Höllenflor umhüllt! — 


Kannſt du mir den Weg nicht zeigen, 
Der zum Gottvertraun mich führt? 
Kannſt du meinen Stolz wohl beugen, 
Den der Höllenfürſt gebirt? 
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irchenblatt. 
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Verleger: 


G. P. Aderholz. 


O, es iſt der Demuth Krone 

Die das Herz mit Reizen ſchmückt 
Und mit ſüßem Himmelslohne 
Dich hienieden ſchon beglückt! — 


Gebet. 


Vater, der du biſt im Himmel, 
Leite mich durch's Weltgetümmel 
In den Hafen ſüßer Ruh! 

Wenn des Lebens Stürme toben, 
Schau auf mich herab von Oben, 
Lächle Gnad' und Huld mir zul — 


i Lehre mich nach deinem Willen 


Die Gebote zu erfüllen, 

Die dein lieber Sohn uns gab. 

Heilige mein ernſtes Streben 

Dir geweiht allein zu leben; 

Sei mir Schutz und Schirm und Stab! 


Lehre mich Geduld in Leiden 
Demuth in den höchſten Freuden 
Und im Glücke weiſe ſein. 

Gib mit Milde, Sanftmuth, Liebe, 
Daß ich mich im Kampfe übe 

Auch den Feinden Freund zu ſein! 


Schenke mir die hohe Gnade, 
Immer auf dem Tugendpfade 
Demuthsvoll einherzugehn. 
Läut're mich von meinen Mängeln; 
Führe mich zu deinen Engeln. 
Vater hör' mein heißes Flehn! 
G. Kleinitzke. 
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kirchlichen Verfahren in Schleſien. 


Die katholiſche Kirche darf ſich mit vollem Rechte freuen, 
daß in ihr eine unantaſtbare und heilbringende Einheit im Be⸗ 
treff der Glaubens⸗ und Sittenlehre ücerall herrſcht und waſtet. 
Darin grade liegt ein beſonderer Grund ihrer inneren Stärke; 
uud Einheit war es ja auch, um welche Jeſus Chriſtus (laut 
Evangel. nach Joh. 17, 11. 21. 22. u. 23.) vor ſeiner Rückkehr 
zum Vater ſelbſt gebetet hatte. Dieſe Einheit findet zunãchſt 
und nothwendig im Weſentlichen ſtatt, abet um dieſe innere 
Kraft zu fördern, oder deſto augenſcheinlicher zu machen, wäre 
es doch auch er wünſcht, daß ſelbſt im Außerweſentlichen wenige 
ſtens in gewiſſen Beziehungen eine durchgängig regelmäßige 


un 


Gleichheit, zumal in einer Diözefe, begründet und gleich einig 


befolgt werden möchte. Denn oft holen Gtaubensgegner grade 
von Abweichungen bei indifferenten Dingen, oder bei minder 
hauptſächlichen akten im Katholicismus ihre Waffen gegen den⸗ 
ſelben, und laſſen ſich krotz aller Mühe nicht über ie 
durch dergleichen Abweichungen die höhere und geist ge Ei 
nicht geftört werden könne. z 
Betrachten wir unſere Breslauer Diözeſe, ſo müſſen wir 

einräumen, daß ni ot nur Archipresbyterate, ſondern auch ſogar 
benachbarte Geiſtlichen in gewiſſen Fällen mit einander nicht 
übereinſtimmen. Vorzüglich findet dieſe Behauptung ihre völs 
lige Beſtättigung: 

1) bei Aohaltung des nachmittägigen Gottesdienſtes; 

2) bei Trauungen; und 

3) beim kirchl Verfahren gegen gefallene Frauensperſonen. 

Um eines Weiteren nicht zu gedenken, ſo dürfte ſchon die 

Anordnung der kathol. Kirche, daß ihre Prieſter die Vespern 
nach dem Brevier beten ſollen, ein Grund geweſen fein, wes— 
halb ſich das Volk an Sonn: und Feſttagen zur Nachmittags 
Andacht verſammelte. Venn daß dieſe Andacht nah Belieben 
oder gänzlich ausfallen dürfe kann Niemand beweiſen und dürfte 
nur ein Unkundiger zu behaupten wagen. Gleichwohl findet 
Letzteres an man en Orten ſtatt, während in angrenzenden Kir 
chen diefer Gottesdienſt gehalten wird. Ohne nun auf die Nütz⸗ 
lichkeit jener Andacht naher einzugehen, muß man bekennen, daß 
die Breslauer Bisthums⸗Apende wie über einige andere Punkte, 
fo auch hiefür keine Norm aufſlellt. Beweiſet ein ſolcher Um⸗ 
ſtand einerſeits die Lückenhaftigkeit dieſeß Buches, fo heut er an. 
dererſeits wieder die Nothwendigkeit zu deſſen Umarseitung oder 
Ergänzung hervor, damit es endlich Jedermann klar werde, wie 
denn ebenfalls jene nachmittägige Andachtsfeier auf dem Lande 
und in den Städten begangen werden ſolle. 

Es iſt offenbar ein Freilich noch zu entſchuldigendes 
Schwanken, wenn zu dieſem Behufe an manchen Orten blos 
das Paciſikate auf den Altar geſetzt, ſodann Deus in adjutorium 
angeſtimmt, und darauf hier eine Litanei, dort die Pfalmen 
geſungen, oder mit Figuralmuſik aufgeführt werden; wenn da: 
gegen in näheren oder entfernteren Kirchen ſtatt des Pacifiais 
immer das allerheiligſte Gut ausgeſetzt wird; oder wenn hie und 
da die Frohnleichnams⸗Oktave⸗Andacht gegen Abend gehalten 
wird, während man wieder in manchem andern Gotteshauſe gar 
nicht an deren Abhaltung denkt; oder wenn an manchen Orten 


4 


ao See a eee 
zes über Einheit im gottes dieuſtlichen der Segen mit dem Ciborio oder der Monſtranz 


dem Beichtſtuhle Kenntuiß hat, 
ſonſt das Beichtgeheimniß verletzen würde, 


nit dem Gib an e 
und Feſttagen, an andern Orten aber kaum an den höchſten Feſt⸗ 
tagen ertheilt wird u. ſ. w. : 

Jecenfalls wollen wir dem Biſchof die Angabe der Richt⸗ 
ſchnur beſcheidentlichſt überlaſſen, wünſchen jedoch Stimmen er⸗ 
fahrener Männer zu vernehmen, welche Art des vorhandenen, 
oder noch nicht beſtehenden Nachmitta 5⸗Kultus zur Einführung. 
der diesfälligen Gleichheit zumeiſt geeignet fein durfte. ) 

Die Art der Abhaltung der Trauung iſt zwar in der Agende 
näher angegeben, gleichwohl weiſet die Praxis einen Unterſchied 
nach, ſowoh. Seitens der Geiſtlichen, als auch der Gläubigen. 

rſterer geſtattet hier und da, daß ſich gefallene Verlabte mit 
ränzen zum Traualtar einfi den dürfen, die obenein benedicitt 
werden; während Andere, wohl der Mehrzahl nach, die Kränze 
ſo cher Perſonen entweder ſchonungslos, und zwar mit allem 
Lob und Recht, bei Predigten verbieten, oder vom Kopf der 
Tragenden wegnehmen und bei Seite ſchieben, wenn ſie dennoch 
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gebracht werden. Daß der Geiſtliche dies Verfahren nicht an⸗ 


wenden dürfe, wenn er von der begangenen Sünde nur aus 


verſteht ſich von ſelbſt, weil er 


Was nun die Gläubigen vetri 
Gegenden die Sitte, . 
mittelbar nach der Trauung erhebt, mit einem weißen Tuche zu 
überwerfen. In manchen Gegenden kennt man dieſen Brauch 
gar nicht; dennoch wäre es angenehm, zu erfahren, ob man 
das Eine oder das Andere duiden ſolle, oder nicht, damit Jeder 
wiſſe, wie er in ſolchem Falle aufzutreten habe.““) 


ſo herrſcht in einigen 


) Daß eine völlige Gleichheit im Nachmittagsgottesdlenſt erzielt wer⸗ 
den ſolle, iſt ſchon nach den bekannten Vorgängen bei Einführung der 
nenen Gottesdlenſtordnung in Wurtemberg, nicht rathſam; auch iſt. 
völlige Einheit und Gleichheit hierin gar nicht erforderlic; und es 
durſte zunachſt genügen, wenn beſtimmt würde, daß in allen Pfarr⸗ 
kirchen womöglich Nachmittagsgott, sdlenſt ſtattfinde und der heil Se⸗ 
gen dabei eriheilt werde. Wollte man alle an verſchiedenen Orten 
beſtehenden Andachten aufheben, und überall z. B. die gewöhnlichen 
Vesvern einführen, jo würde dies zu Unſtieden und Unerdnungen Anz 
laß geben, wie fie in Würtemberg beklagt werden. Um hierüber 
ein vollgultiges Urtheil abgeben und demnach eine beſtimmte Verfü⸗ 
gung eriaffen zu können, müßten vorher die verſchledenen Formen des 
Nachmittagsgottesdlenſtes Zuſammengeſtellt und einzeln gepruft werden, 
um zu ſehen, was beibehalten oder verändert und angeordnet werden 
konne, ohne den frommen Sinn der Gemeinden unmöthiger Weise zu 
verletzen, und an ſich untadelige, althergebrachte, oder auf Fundatlo⸗ 
nen beruhende Andachten rückſichtslos zu beſeitigen. Ueberdies beſteht 
unſere weit ausgedehnte Diözeſe aus verſchtedenartigen Elementen, wo 
nicht Alles fur Alle zweckmäßig ericheint, und unwesentliche Unters 
ſchiede in Nebenſachen wohl geduldet werden müflen. — „Im Noth⸗ 
wendigen Einheit, im Zweifelhaften Freiheit, in Allem Liebe.“ (St. 
Auguſtin.) N Die Redakt on. 


) Das weiße Tuch, welches der Braut über den Kopf gegeben wird, iſt 
jedenfalls der im Alterihume ſchon übliche Branfchleter. Man 
uuterſchied den heiligen Schleier Gott geweihter Jungfrauen von 
dem Schleier derer, die in den Gheſtand traten. „Jegliches Weib.“ 
ſagt ſcwon der heil. Apoſtel Paulus, „mit unbedecktem Haupte betend, 
entehrt ihr Haupt.“ (1 Kor 11, 5) Die apoſtoliſchen Conſtituttonen 


verlangen, daß das Weib auch auf der Straße verſchleler einhergehe; 


und der Schleier war von der Art, daß er das Geſicht gänzlich bedeckte, 
fo daß es nicht geſehen werden kennte. Der Braulſchlelen war daher 
von daher zunächſt dag Sinnbild oder Zeichen des angetretenen Che⸗ 
ſtandes, und ſollte der Reuvermählten bemerklich machen, daß fie fortan 
nur ihrem und keinem andern Mann zugehöͤre. Sonach hatte der er? 
waͤhnte Gebrauch einen guten Grund, und es liegt keine Urſache vor, 


den Kopf der Braut, ſobald ſie ſich un⸗ 


243 


Da die jüdiſchen Mütter laut 3. Mof. 12. nach jeder Ge⸗ 
burt in das Heiligthum gingen, um ihre Reinigungsopfer dar» 
zubringen, und die heil. Jungfrau Maria nach Lukas 2. daſſelbe 
that, ſo hat ſich bis jetzt die Auſſegnung der Wöchnerinnen nach 
Norm der Agenden geltend gemacht. — Seldſt gefallene Mäd⸗ 
chen begehren bekanntlich, daß fie der Prieſter bei der Kirchthüre 
abhole, und, wie jede ehrbare Mutter, vor den Altar führe. — 
Um des willen hat ſich eine Verſchiedenheit in der Praxis einge⸗ 
ſchlichen. Denn ungeachtet laut kanoniſcher Inſtitutionen Dies 
lenigen unabweislich richtig verfahren, welche Dirnen die kirch— 
liche Auſſegnung darum verweigern, weil die moſaiſchen Satz⸗ 
ungen nichts darüber enthalten, ſo kümmert ſich doch ein Theil 
des Klerus gar nicht darum, ſondern ſegnet jede ſich meldende 
Entbundene ein, ohne zu bedenken, daß in der ſchleſiſchen Bis⸗ 
thumsagende die betreffende Formel ſich blos auf eine mulier 
erſtrecke Malier iſt aber nur eine wirkliche Ehegattin, worüber 
ſich leicht Beweisſtellen aus römiſchen Schriftſtellern anziehen 
ließen. — Andere Kleriker wenden bei Gefallenen einen anderen 
Pfalm und Gebetsinhalt an, reichen denſelben eine verloſchene, 
bisweilen eine ſchwarze Kerze, da und dort auch gar keine. 

Soll nun endlich einer verheiratheten Ehebrecherin, und 
dann, auf welche Art, die kirchliche Ausſegnung geſtattet wer⸗ 
den? — Wie kommt es, daß noch Häufig an den, gleich nach 
der Niederkunft Verſtorbenen hie und da vor dem Kirchhofthore 
eine Ausſegnung vollzogen wird? — Sind nicht dieſe beiden Er⸗ 
ſcheinungen wider die Regel, oder ſind ſie beizubehalten? — 
Referent bittet um nähere Beſprechung dieſer Angelegenheit, 
und um die freundliche Sorge, daß die Einheit auch im Ritus 
fo weit als möglich und erſprieslich Platz finden möge.“) 
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ihn, wo er noch befteht, abzuſchaffen; nur dürfte deſſen Bedentung 
dem betreffenden Volke bekannt gemacht werden, wenn ſie im Laufe 
der Zeit entſchwunden oder verunjiaitet worden fen ſollte. 

Die Redaktion. 


„) Die unchel. Woͤchnerinnen ſollen nach alten Satzungen der Kirche nicht 
ausgeſeguet werden, weil die Kirche die Sünden des Fleiſches nicht 
mit Gnaden, ſondern mit Bußitraiın belegt; weshalb auch gefallene 
Perſonen nach der alten Kirhendisciplin mit langen und ſtrengen Buß⸗ 
übungen beſtraft wurden. Könnte es wohl ein gläubiger Chriſt für 
Recht halten, daß man eine Gefallene einer ehrbaren Mutter gleich 
achte und ihr den heiligen Segen ertheile, und Gott danke, daß ein 
Kind der Sünde geboren worden ſei? Daher haben ältere Synoden, 
z. B. die von Köln i. J. 1662, die Ausſegnung der Ehebrecherlunen 
und Gefallenen ansdrucklich verboten und Sicher, melche eine Wöch⸗ 
nerin, die unehelich geboren hat, einfegnen, mit der strafe der Sus⸗ 
penſton oder Ercommunikation belegt 4) Die genannte Synode ver: 
bietet überdies die Ausſegnung geſtorbener Wöchnerinnen und 
unterſagt den Gebrauch, ſtatt der geſtorbenen Wochnerin eine andere 
Frau einzuſegnen, oder die Zegnungsgebete zu verrichten, wenn eine 
Wochnerin mit dem heil. Sakramente verſehen wird. Wo mithin die 
gerügten Gebräuche beſtehen, follen ſie als Mißbräuche abgeſchafft 

werden. Die Redaltion. 

10 Das Verbot lautet: Mulieres, quae ex illieito concubiin pepererunt, in 
poenam peccati, ad servandum ecclesiae disciplinum a sacro hoc ritu me- 
rito arcentnr, quamobrem nulli pastori, vicepasioris alive pre-butero, 
sub poena Auspensionis eo ipso incurrendae, mulieres similes ad puril ca- 
tionem admitiere Jiceat. (Cone, berm. "kom. IX) In ahnlicher rt ver= 
bietet die Synode von Cambrey die Ausſegnung der Gefallenen unter der 
Strafe der Excommumcatton und anderen zeitlichen Strafen, es fei denn, 
daß hierzu vom Ordinariate sine ſpectelle und ausdrückliche Erla bniß 

egeben worden, fet. Letztere ſche nen nur denen ‚rtheilt worden zu fein, 
wenn die kirchuche, Trauung einer ſolchen Perſon noch vor der Nieder⸗ 
Zunft erfolgte. (Vergl. Binterms Tenkw. B. 6 Ahl. 2) 
5 Die Redaktion. 


liken Seitens der Proteſtanten vermißt. 


Berg mußte erſtiegen werden, 


Die Wallfahrt von Reichenbach nach Albendorf, 
von einem Mitwallfahrer beſchrieben. 


Mariä Heimſuchung war vorüber, und den 2, 

nach dieſem Er machte ſich in Reichenbach und hr 1 8 
Alt und Jung auf, um treu der alten Sitte frommer Vorfahren 
die alljährliche Wallfahrtsreiſe nach Albendorf anzutreten Es 
war Morges früh um 5 Uhr — da las der zeitige Herr Pfarr⸗ 
Adminiſtrator, der die Prozeffion ſelbſt geleiten wollte, die heil. 
Meſſe und die vor Eröffnung der Wallfahrtsreiſe üblichen Ge⸗ 
bete. Gegen 6 Uhr begann der feierliche Auszug aus Kirche 
und Stadt. Es war ein herrlicher Morgen; friſch wehte der 
Wind vom Gebirge herüber, als wollte er zur Reife anfeuern. 
Die Prozeſſion war ſehr feierlich und machte allenthalben einen 
tiefen Eindruck. Zwei recht ſchöne neue Fahnen, aus freiwilli⸗ 
gen Beiträgen der Gemeinde gefertigt, inmitten ein koſtbares 
ebenfalls neues Kreuz, eröffnete den Zug. Muſik und Geſang 
kündete das Nahen der hochwürdigen Geiſtlichkeit an. In der 
größten Ordnung, mit Anßand und frommer Gebärde ſchloſſen 
ſich die Wallfahrer an. Das Publikum, obgleich zum großen 
Theile proreſtantiſch, begleitete ruhig und mit Achtung den Zug 
feines. Mitbürger; ſelbſt die Häupter der Zuſchauer waren ehr⸗ 
furchtsvoll entblößt, — ein Gefühl des Anſtandes und der Zart⸗ 
heit, das man leider allzuoft bei feierlichen Aufzügen der Katho⸗ 
ö Wie wohl dieſes An⸗ 
ſtandsgefühl, dieſe Zartheit und Achtung vor religiöſen Hand⸗ 
lungen katholiſchen Herzen thut, weiß nur der Katholik aus 
Erfahrung zu beurtheilen! Und dieſe wohlthuende Freude ward 
Schreiber dieſes in Reichenbach zu Theil. Die proteſtantiſchen 
Behö den der Stadt ſind freundlich und zuvorkommend, wenn 
es gilt den Katholiken irgend wie behülflich zu ſein und beſchä⸗ 
men ſo manche Katholiken. 

Am Ende der Stadt trennten ſich die Wallfahrer von ihren 
Mitbrüdern und Mitſchweſtern, die ſich ihrem Gebete auf der 
Pilgerreiſe empfahlen. „Gedenket meiner am Gnadenorte!“ rief 
man von der einen Seite; „betet auch für uns!“ pon der andern 
Seite. Raſch wurde der Weg kis an das Gebirge zurückgelegt 
wohin auch Mehrere fuhren. Allein jetzt begann eine der mübs 
feligften Reifen‘, die ich kenne. Der fo genannte Hıusdorfer 
der ganz ſteil gegen eine Stund 
ſich emporhebt. Die Füße glitten te der Sa weiß rann 55 
der Stirn, — und gleichwohl war Alles wohlgemuth; hochbe— 
jahrte Frauen und Männer klimmten empor und fo fauer ihnen 
der beſchwerliche Weg wunde, doch beteten und ſangen ſie mit, 
tröſteten die Jüngeren, die das erſte Mal die Reiſe unternahmen, 


damit, daß in Albendorf alle Mühſal vergeſſen ſei und man ſich 


der ſeligſten Freude hingebe. Endlich war der Berg erſtiegen, 
aber nun war man bergab der fürchterlichſten Glut der Mittags: 
ſonne ausgeſetzt; Staub wirbelte auf, — und doch betete und 
fang die ftomme Schaar. In Neurode wurde feierlich Einzu 

gehalten, und alle Beſchwerde war vergeſſen, als in der Pfarre 
Kirche den in Demuth knieenden Pilgern der heil. Segen mit dem 
Hochwürdigen gegeben wurde. „Heilig, heilig, heilig, über 
heilig iſt Jeſus Chriſtus ohne End' im hochheiligſten Sakra⸗ 
ment!“ tönte es mit Innigkeit und Kraft von den Lippen der 
frommen Wallfahrer. Nach kurzer Raſt ging es weiter über 
den ſ. g. Annaberg. Wie beſchwerlich auch das Steigen auf 
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dieſen Berg war, ſo achtete man doch wenig darauf; denn oben 
auf dem Gipfel da blickte ein Kirchlein der heil. Anna nieder, wo 
der fromme Sinn wieder Stärkung fand. Auch ein heftiger 
Platzregen, der die Pilger auf dem Berge traf, konnte die Freude 
und den Muth nicht von dannen ſcheuchen; denn immer näher 
kam man dem Ziele der Wallfahrt. Betend und ſingend mit 
neuer Inbrunſt ging es durch Wald und Flur; endlich kam der 
letzte ſaure Berg. Auch er ward erſtiegen, und bei einem kleinen 
Kapellchen ſammelten ſich die zerſtreuten Pilger zum feſtlichen 
Einzuge in Albendorf. Wie glücklich waren jetzt die Reiſenden; 
Albendorf lag zu ihren Füßen; die ſchöne prachtvolle Kirche 
ſah grüßend herüber, wie die erfreute Mutter auf die längſt er⸗ 
warteten — endlich angekommenen Kinder; der heil. Berg erhob 
ſich in rührender Einfachheit und die reizend gelegene ſchmerz⸗ 
hafte Mutterkapelle lud die Pilger zur Andacht ein, und all die 
Kapellen, Thaten Jeſu darſtellend, begränzten den Geſichtskreis 
und forderten zur Andacht auf. Jetzt gelangte man in das Dorf; 
der freundliche hochwürdige Herr Pfarrer empfing im Namen 
ſeiner Kirche die Neuangekommenen und führte ſie unter Pau⸗ 
kenklang und Jubelſang in das Heiligthum Maria's. Schön 
entfaltete ſich der feierliche Zug, und kein erhebenderes Schau⸗ 
ſpiel giebt es, als ſich darbot, da der Zug die heil. Stiege hin⸗ 
auf ging. Wie pochte da eines jeden Pilgers Herz, als die Fahne 
die Schwelle der Kirche betrat; die Freude entlockte Thränen, 
heilige Thränen, weil Gott geweiht. Mehr denn Tauſend 
Wallfahrer enthielt die Reichenbacher Prozeſſion, und obwohl 
immer ſehr zahlreich, ſo imponirte ſie diesmal durch Zahl, Hal⸗ 
tung und Schönheit doch noch mehr als ſonſt. 
Glücklichere Weſen kann es unmöglich geben, als die Pil⸗ 
er waren, ſo da knieten in Marra's Gnadentempel; die Sehn⸗ 
ſucht war erfüllt; die ſchon öfter hier geweſen, waren glücklich, 
wieder hier zu ſein; und die das erſte Mal Maria in Albendorf 
begrüßten, dankten Gott für dieſe Gnade. Am größten aber 
war die Freude derjenigen, die ſchon hochbejahrt glaubten, ſie 
würden wohl das letzte Mal hier fein, und denen der Weg ſchwe— 
ter als den Uebrigen geworden war. — Obwohl ſich die Sonne 
dem Untergange nahte, ſo ging doch noch ein Theil der Pilger 
zur heil. Beichte oder beſuchte den heil. Berg u. ſ. w. Den fols 
En Tag ging man um halb 4 Uhr früh den heil. Kreuzweg, 
am in der Kirche zum Empfang der heil. Sakramente, zur An⸗ 
hörung der Predigt und Beiwohnung des Hochamtes. Nach⸗ 
mittags wurden von 1 Uhr bis nach 9 Uhr die zahlreichen Kas 
pellen unter andächtigem Gebete und Geſange und Betrachtung 
beſucht und von 9— 10 Uhr gedachte man liebend in der Todten⸗ 
Kapelle der verſtorbenen Brüder und Schweſtern. 5 
Mit der größten Andacht, mit würdigem Ernſte und heil. 
Anſtande betrugen ſich die Pilger und erbauten dadurch Alle, die 
ſie beobachteten. Keine Klage, auch nicht die kleinſte, wurde 
vorgebracht; kein Lärm und kein Toben ließ ſich hören; die heil. 
Stille wurde nur durch den erhebenden Geſang von nah und 
fern unterbrochen. Die heil. Sakramente wurden mit gebüh⸗ 
render Ehrfurcht — und Gott gebe es! — würdig empfangen; 
man drängte ſich nicht zum Altare, wie das in der Regel bei 
ſolchen Gelegenheiten geſchieht; ſelbſt als der die Prozeſſion mit 
begleitende Neopresbyter den prieſterlichen Segen durch meh⸗ 
rere Stunden ertheilte, war die Freude der Andächtigen — wenn 
auch ſehr groß — doch gemäßigt durch Ehrfurcht vor dem Hei⸗ 
ligthume. f 


Wahrlich die Gegner der Wallfahrten möchten mit ſolch 
einer Prozeſſion — und Gett ſei Dank — es giebt ſolcher Pil⸗ 
gerzüge viele! — ſelbſt einmal pilgern und ſie müßten Glauben 
und Frömmigkeit ganz verloren haben, wenn ſie nicht erhoben 
und ergriffen würden. Nahmen doch ſelbſt viele Proteſtanten 
nicht Anſtand, die Reichenbacher Prozeſſion zu begleiten und in 
Albendorf mit ihr zu beten und zu ſingen, — und ſie ſind erbaut 
heimgekehrt. Die Mißbräuche, die großen Mißbräuche, die 
hier und da bei Wallfahrten vorkommen, liegen zumeiſt an den 
Geiſtlichen ſelbſt, die entweder die Prozeſſion gar nicht begleiten, 
oder bis an das Thor führen, oder wenn's hoch kommt, vor 
jedem Dorfe geruhen, ſich zu ihrer Heerde zu verfügen; die an 
heil. Stätte ſelbſt kein erbaulicheres Beiſpiel geben, die flüchtig 
im Beichtſtuhl nicht verſtehen oder nicht verſtehen wollen, die 
kindlich ihnen vertrauenden Herzen zu erheben. 

i Ganz kindiſch und lächerlich aber iſt es, wenn katholiſche 
Geiſtliche gegen das Wallfahrten eifern, wähnend, ſie könnten 
doch wohl dieſen Mißbrauch abſchaffen. Sie wiſſen nicht, daß 
Wallfahrten mit dem katholiſchen Leben auf das engſte verbun⸗ 
den ſind und das katholiſche Bewußtſein äußerlich repsäfentiren. 
Dergleichen Pilgerreiſen gehen aus dem Geiſte der tiefften Der 
muth und Selbſtoerläugnung, aus dem Geifte der Hoffnung 
und des Vertrauens und aus der lebendigen Liebe zu Gott und 
den Nächſten hervor. Darum der harte, beſchwerliche weite 
Weg, das Faſten und Entſagen, das unbeſorgte Reiſen, das 
frohe Trennen von der Heimath; drum das Beten und Singen, 
das Weinen über die Sünden und die tiefe Reue der Gemüther, 
drum das Opfern in der Kirche, das Almoſengeben der Armuth! 
Hebet alles dies auf — und ihr tödtet den katholiſchen Geiſt des 
Volkes. Einſt feierlich gingen Kaiſer und Fürſten in Demuth 
an die Gnadenörter und legten ihre Kronen zu den Füßen Ma⸗ 
ria's; und der Knappe mußte ſich den Ritterſchlag durch eine 
wahrhaftige Nachtwache an einem Kirchlein die Ritterſporen 
verdienen; und aus dieſer Zeit rühren zumeiſt die Tempel her, 
die für uns beſchämenden Zeugen früherer Frömmigkeit und Glaus 
bensfriſche; — aber jetzt ſind es größtentheils nur die Armen, 
die Kleinen im Sinne der Welt, die Gedrückten und Preßhaften, 
die zu den heil. Orten pilgern, um da reich, getröſtet, geſtärkt 
und ermuthigt zu werden. Ihnen iſt das ganze Leben eine 
Wallfahrtsreiſe. 

Nachdem des Herzens Sehnſucht geſtillt und dem frommen 
Sinn genug gethan, trat man Dienſtag, Friede und Freude 
im Herzen, die Heimathreiſe an. Abends gegen 9 Uhr zogen 
die Pilger nach glücklich überſtandener Wallfahrt wieder feierlich 
in Reichenbach ein. Dieſelbe Ordnung, dieſelbe Haltung des 
Publikums wie bei dem Auszuge aus Reichenbach war der Ein 
zug in die Pfarrkirche, wo mit dem heil Segen die Wallfahrt 
beſchloſſen wurde. Gott gebe all' den Pilgern in feiner Barms 
dee die Gnade, die Früchte einer wahrhaften Wallfahrt zu 
ernten. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus der königl. ſächſ. Lauſitz, 20. Jull. In den Bus 
diſſiner Nachrichten Nr. 56 vom 16. Juli 1842 heißt es unter an⸗ 
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derem in einem Artikel, der gern die Zahl der katholiſchen Geiſtlichen 
verringert fähe, und wahrſcheinlich das Volk ohne hinreichende Lehrer 
blind dem ewigen Verderden preis geben möchte: 


„In Dresden zählt man jetzt ausſchließlich des Militairs, der 
Fremden ꝛc. 70,000 Evangeliſche und Reformirte mit 22 und 4700 
Katholiken mit 18 Geiſtlichen, fo daß bei jenen 3185 auf 1, dei 
dieſen nur 261 auf 1 Seelſorger kommen, alſo ein Abſtand von 
12:1. — In ganz Sachſen wohnen 1,684,300 Proteſtanten und 
Reformitte mit 1090 — und 30,360 Katholiken mit 70 Geiſtli⸗ 
chen. Es kommen alſo bei jenen über 1545, bei den Katholiken 
Über 433 auf einen Seelſorger, ein Abſtand von 3%: 1. — Die 
Proteſtanten und Reformirten haben 877, die Katholiken 25 Pfar⸗ 
reien. Es kommen demnach bei jenen 1920, bei den Katholiken 
1214 Religionsberwandte auf eine Pfarrei, und iſt hier das Ver: 
haͤltniß wie 30:19.” 

Auerdings find in ganzen Königreiche Sachſen und der Ober⸗ 
laufig 70 kathol. Geiſtliche, aber keineswegs in der Seelſorge und 
zur religiöſen Befriedigung des Volkes vorhanden; von jener Zahl 
70 find zuerſt 8 Perſonen aus den zwei Klöſtern (Marienſtern und 
Marienthal) abzuziehen, nebſt dem noch drei Weltprieſter, von denen 
der eine penſionirt iſt und im Auslande lebt, die andern zwei aber 
als sub poena ecelesiastiea detenti keine Seelſorgergeſchäfte ver⸗ 
richten dürfen. Demnach bleiben nur noch im Ganzen 59, und da 
darunter zwei gräfliche Schloßkapelläne ſind, nur 57 Prieſter der 
kathol. Kirche übrig, um die religtöſen Bedurfniſſe des Volkes in 
der Seelſorge zu befriedigen. Nach dieſer einzig wahren Mit: 
theilung, (angenommen, daß die Totalſumme der Katholiken auf 
30,360 richtig wäre, woran man mit Recht zweifelt) würde ſich 
das Verhältniß ganz anders darſtellen, und wohl ſo, daß man in 
Erwägung deſſen, was bei den Katholiken die Abminiſt sation der 
heil. Sakramente für Zeit und Mühe erheiſcht, ſagen könnte: im 
Königreiche Sachſen find im ganzen noch zu wenig kathol. Geiſtliche 


angeſtellt, um des Volkes religiöſe Bedürfniſſe gehörig zu deftiedigen. 


In Bezug auf die obige Mittheilung aus Dresden theilet dafs 


ſelbe Blatt „Budiſſiner Nachrichten“ in Nr. 57 vom 20. Juli fol⸗ 


gendes mit: ; 
Nihil vineit, nisi veritas, 
Nihil salvat, nisi charitas. S. August. 

„In meinem Ordinariate, in der königl. ſächſ. Oberlauſitz, 
„leben circa 19,000 Kathol ken. Um die religiöſen Bedürfniſſe 
„dieſer Katholiken zu befriedigen, find gegenwärtig 25 Weltptie⸗ 
„in der Seelſorge, wobei ich und meine hochw. Herrn Gofiltori: 
„alen mit inbegriffen find. Die Herren Kloſtergeiſtlichen haben 
„nur in ihren Kloſtern Funktionen, aber keine eigentliche Seel⸗ 
„forge außerhalb denſelben. Schloß und Hauskapelläne find, 
„was ihre Benennung ausſagt.“ 

„Nur fo viel halte ich in meiner Stellung für Pflicht 
„auf die im Badiſſiner Kreisblatte Nr. 56 angeführte Berech⸗ 
„nung der Katholiken und ihrer Seelſorger, zur nothwendigen 
„Beleuchtung hierdurch anzuzeigen.“ 


Budiſſin, am 17. Juli 1842. 
Kutſchank, a 
Administrator ęcels., Ordinarius et Decanus. 


Sachſen. Mehrere Kirchenzeitungen haben bereits in ihren 
f Spalten Erwähnung gethan der ſogenannten Miſſionen im Kö⸗ 


nigreiche Sachſen, die gewiß allgemein Belobung und Anerkennung 
verdienen, fo wie hilfreiche Unterſtützung zum glücklichen Fortbe⸗ 
ſtehen, zum ewigen Wohle fo vieler in kirchlicher Hinſicht verwaiſten 
Katholiken. Gern wird im kathol. Conſiſtocium zu Dresden dazu 
jeder Beitrag angenommen; ') auch erſcheint dann und wann eine 
Schrift, deren Ertrag in jene Kaffe fließt. Darüber ereifert ſich 
ungerechter Weiſe manches Zeitblatt, wie in jüngſter Zeit an 
ſcheinend gewogen, in der That aber wahrhaft erbittert „die Fa⸗ 
ma“ ꝛc. Die Unkenntniß mit der Verfaſſung und den Umfiäns 
den der kathol. Kirche in Sachſen gab und giebt noch immer von Zeit 
zu Zeit Veranlaſſung zu argen Mißverſtändniſſen, irrigen Beſorg⸗ 
niſſen und falſchen Gerüchten. Ein Vorfall aus der jüngſten Zeit 
hat neuerdings einen auffallenden Beweis dafür geliefert. Es wur⸗ 
den (wie wir bereits auch im ſchleſ Kirchenbl. berichteten) bei der 
feierlichen Conſecration des Biſchofes in part. infid, Herr Ignatz 
Laurenz Mauermann in Dresden drei Reden in der Hofkirche 
gehalten und bald darauf durch den Druck der Oeffentlichkeit überge⸗ 
ben, und der Erlös dafür öffentlich „zum Beſten der katholiſchen 
Miſſionen in Sachſen“ angekündiget. Der Ausdruck „zur kathol. 
Miſſion in Sachſen“ wurde von dem ſchlecht unterrichteten Publi⸗ 
kum anderer Confeſſionen ſo verſtanden, als ob es ſich hier um eine, 
den Heidenmiſſionen nach gebildete, neu aufgeftellte und ausgeſchickte 
Miſſion zur Herüderziehung der Proteſtanten im Königreiche Sach⸗ 
fen zur kathol. Kirche handle, und erregte daßhalb nicht wenig Furcht 
und Beſorgniß; während ſich die Sache ganz einfach folgendermaßen 
verhält: Die pecuniären Verhältniſſe der kathol. Kirche im König: 


reiche Sachſen (d. h. in den ſo genannten Erblanden) ſind nichts 


weniger als glänzend, ja, nicht einmal dem nothwendigen Bedürf⸗ 
niſſe entſprechend Daher kommt es denn, daß die verhaßte Katho⸗ 
likenſteuer ins Daſein trat, aber auch dadurch iſt dem Bedürfniſſe der 
da und dort zerſtreut lebenden Katholiken keineswegs abgeholfen, ſon⸗ 
dern viele der kleineren kathol. Gemeinden, namentlich im Erzgebirge, 
haben, obwohl ſie ihre Katholikenſteuer geben und nebſt dem alle 
jura stolae an die betreffenden lutheriſchen Paſtoren zahlen müſſen, 
dennoch nicht das Glück, einer eigenen Seelſorge ſich zu erfreuen. 
Dieſem dringenden Bedürfniſſe doch einigermaßen abzuhelfen, iſt in 
Dresden die Anordnung getroffen worden, daß einige Prieſter von 
dort die zerſtreuten Gemeinden zur Austheilung der heil. Sakramente 
von Zeit zu Zeit bereiſen, und ſie durch Predigten und Chriſtenleh⸗ 
ren in den Wahrheiten der Earhot. Kirche beſtärken. Dieſe abgeord⸗ 
neten Geiſtlichen nun heißen Miſſi und das Inſtitut Miffion. 
Der für dieſe Miſſion vorhandene Fonds iſt aber ebenfalls nur ſehr 
dürftig ausgeſtattet, und der übrige Bedarf muß daher durch milde 
Beiträge zuſamm ngebracht werden. Wer kann es alſo verargen, 
wenn zuweilen eine Schrift erſcheint, deren Erlös in jenen Fonds 
fließt? oder welcher Confeſſtonsverwandte kann ſich deshalb in feinem 
Glauben beeinträchtigt wähnen, daß man jene Anordnung Miſſion 
benennt? oder dürfte ſich der Katholik nicht billiger Weiſe über 
Bedrückung beſchweren, wenn er weit von einer kathol. Kirche und 
Schule entfernt, doch ſeine Katholikenſteuer zollen und an den be⸗ 
treffenden luthriſchen Paſtor alle jura stolae abtragen ſoll, und 
doch keinen katholiſchen Seelſorger hat, der ihm alle Sonn- und 
Feſttage Gottesdienſt hält und Gottes Wort vorträgt, feine Kinder 


) Gefällige Beiträge für die Katholiken im Königreich Sachſen anzuneh⸗ 
men und an ihren Beſtimmungsort zu beſördern ſind wir gern bereit. 


Die Redaktion. 
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in den Wahrheiten des Heils unterrichtet, und ihn durch die heil. 
Sakramente der Buße und des Altares und am Krankenlager durch 
die heil. Oelung mit Gott verſohnt? Wie lobenswerth iſt daher jene 
ins Dafein getretene Anorenung, die ſich Miſſion nennt, und nur 
Für die eigenen Glaubensbrüder wiekſam iſt! Die 
Furcht vor einer Bekehrungsmiſſion war daher nicht nur in dieſem 
Falle, ſondern iſt überhaupt für Sachſen ganz ungegründet, indem 
die genaueſten und neueſten ſtatiſtiſchen Notizen zur Genüge nachwei⸗ 
fen, daß bei der Zahl der Confeſſions veränderungen die katholiſche 
Kirche keineswegs ein Uebergewicht hat. 

— Se. Mai. der König von Sachſen haben, wie öffentliche 
Blätter berichten, dem hochw. Hr. Biſchof von Leitmeritz Aug u⸗ 
ſtin Hille das Comthurkreuz des Ordens für Verdienſt und Treue 
in Fo ge der gehaltenen biſchöfl. Conſecration des Herrn Franz Lau⸗ 
denz Mauermann zuzuſchſcken grruht. — Auch haben Se. Mai. 
bei einer Meife neulich den oben genannten Leitmeritzer Herrn Biſchof 
beſucht, und da derſelbe nicht zu Hauſe war, ſich von dem Dom: 
Prod Kara überall herumführen laſſen. Der Heer Biſchof, feine 
Abweſenheit außerordentich bedauernd, hat ein höchſt freundſchaftliches 
Dankſchreiben für dieſen außerordentlichen Akt königl. Herablaſſung 
nach Dresden geſchickt, welches Se. Maß. ſehr gefallen hat. 


Schweiz. Die Prediger⸗Geſellſchaft in der Schweiz, welche 
am 17. und 18. Auguſt ihre jährliche Zuſammenkunft in Schaff⸗ 
Haufen halten wird, hat ſich zur Hauptaufgabe die Gründung emes 
großen Vereins zur Unterſcützung bülfsbedürftiger pro⸗ 
teſtantiſcher Gemeinden im Auslande, befonders in katholi⸗ 
ſchen Gebieten geſtellt. Aehnliche Vereine mit weiteren Verzweigun⸗ 
gen veſtehen in Leipzig und Darmſtadt, und man weiſet in öffent⸗ 
lichen Blättern namentlich auf proteſtantiſche Gemeinden in den öſter⸗ 
reichiſchen Gebieten hin, welche derartige Unterſtützung bedürfen. 
— Füc die bedrängten katholiſchen Miſſions⸗Stationen in Europa 
hat ſich in Paris ein Verein gew ildet, der unter den Katholiken Theil⸗ 
nahme finden dürfte. Doch wäre es gleichwohl erwünſcht und nütz⸗ 
lich, wenn insbeſondere für kathol. Gemeinden in proteſt. Ländern 
Europas ein ähylicher Verein gebildet würde, weil viele derartige 
Gemeinden ohne Hülfe von Außen nur nothdürftig fortbeſtehen und 
mit der Zeit wohl gänzlich abſterben dürften. Wir erinnern z. B. 
an die Gemeinden in den Könizreichen Sachſen und Dänemark, in 
den ſächſiſchen Herzogthümern ꝛc. und felbft in der Lauſitz und Pom⸗ 
mern da in neueſter Zeit dos kirchliche Leben ſo ſchön erblüht iſt, und 
der Hülferuf unſerer Glaubensbrüder von fo vielen Seiten her ertönt, 
dürfen wir wehl heffen, daß auch ein ſo heilſamer Verein, wie der 
angedeutete, noch erſtehen wird. 


München. Die Berl. Allg. Kirchenzeitung und nach ihr die 
Leipz. Allg. und andere Zeitungen haben kürzlich erzählt, daß der 
Chorvikar an der St. Caſeiankirche, der ſchon früher exceſſiv gepres 
diat, neulich ſehr anſtößise Aeußerungen auf der Kanzel ſich erlaubt, 
und deshalb von der Regierung von ferner Stelle removirt worden 
fei. — Dieſe ganze, mir unendlicher Zuvorſicht und Dreiſtiskeit ges 
gebene Erzählung beweiſet nun Herr Dr. Wiſer, Prediger und 
Ehrenkanonikus bei St. Caſetan durch eine öffentliche Erklärung, 
für eine grundloſe böswillige Verläumdung, die ſo viele Lü⸗ 
gen als Worte enthält. Ein Cherpikar hat noch nie bei St. Caje: 
tan gepredigt. Herr Domherr Wiſer, der an dieſer Kirche Prediger 
iſt, hat nie gepredigt, was die Berl Allg. K3. ihm zumuthet, und 
iſt deshalb auch von feiner Stelle nicht removirt. Es hat ſonach die 


B. A. 83. grundlos von Fanatismus geträumt, und nur ihr iſt es 
zuzurechnen, wenn durch ſolche aller Wahrheit entbehrende Atti⸗ 
kel der Saame der Gehaͤſſigkeit, von dem fie ſpricht, grundlos aus⸗ 
geſtreut wird. 


Am 10. Juli fand in der Metropolitankirche die Conſecration 
des neuen Biſchofs von Speter, Herr Dr. Weis, ſtatt. Der greiſe 
Herr Erzbiſchof von München⸗Freiſing verrichtete die feierliche Hand⸗ 
lung unter Aſſiſtenz der beiden Biſchöfe von Eich ſtätt und Paſſau. 
Dem Vernehmen nach wird der Conſecrirte nächſter Tage in ſeine 
Diözeſe abreifen, wohin ihn die Segenswünſche feiner zahlreichen 
Verehrer begleiten. (Sion.) 


England. Ueber die jetzt hervortretende religiöſe Richtung 
ſchreibt v. Görtes in „Kirche und Staat:“ Es iſt, als ſeien die Ge 
bete, die man in Frankreich für die Rückkehr Englands abgehalten, 
nicht fruchtios und ohne Segen geblieben, und plotzlich die Schup⸗ 
pen von den Augen gefallen. Die beſten und tiefſinnigſten Geiſter, 
die die anglikaniſche Kirche in ihrem Schooße befaßt, blicken mit er 
nem Male um ſich; die undegreifliche Verblendung, die bisher ihre 
Augen gehalten, iſt von ihnen hin weggenommen; jener herde, feind— 
felige, gallenbittere Geiſt, der in der anglicaniſchen Gonfeffion, fo 
ſehr wie in einer andern, von je die Kirche angehaucht und angebla⸗ 
ſen, iſt wie durch den Exortismus hinweggenommen. Mit freiem, 
unbefangenem Auge ſchauen fie nun die Dinge anz die Anfänge ihrer 
Kirche haben fie ſich betrachtet, den Grundirrtyum in derſelden, den 
Talismann der ganzen Bezauberung, haben ſie unter ihren Funda⸗ 
menten ausgefunden, und nun ſie ihn weggenommen, entdeckt ſich 
ihrem Blicke die ganze Länge ihres Baues in allen ihren Zer⸗ 
gliederungen. Da ſie nun einmal auf den rechten Weg gerathen, 
enthüllt ſich ihnen bei jedem Schritt vorwärts eine neue, ſeither nie⸗ 
dergeſchriene, verſchüttete und zerttetene Wahrheit; und die ganze 
innere Verbindung aller dieſer Wahrheiten ergänzt ſich ihnen mit 
jedem Tage mehr und mehr. Kein Wunder, daß ihre convergirende 
Anſchauung, ſo ungleich dem bisherigen immer weiter divergirenden 
Tumult, unter allen tüchtigen Geiſtern ſich mehr und mehr ausbrei⸗ 
tet; und die Hochkirche in dem ungleichen Kampfe, der ſich zwiſchen 
dem Geiſte und ihrer Schwerlribigkeit entzündet, den Kürzeren zieht. 
England hat immer wie ein Wetterzeichen für ganz Europa dageſtau⸗ 
den; wenn feine Höhen ſich trübten oder erheitetten, dann ließ ſich 
daran der Witterungscharakter des Jahrhunderts ſchon erkennen; wie 
dennn die Conſtellationen des Zeualters der Reformation und der 
Revolution, mehr als ein Jahrhundert zuvor, ehe ſie wirklich ein⸗ 
getreten, in deutlichen Zügen an ihnen ſchon zu leſen geweſen. Wohl! 
fo erkennet denn auch jetzt den prophetiſchen Charakter dieſer großen 
Geiſterbewegung, die in ſeiner Mitte ſich angehoben, leſt in ihr ſchon 
angedeutet, was die ſolgenden Menſchenalter auszuführen haben. 


London, 9. Juli. Die Schweſter des Vicepräſidenten des 
Handels⸗Bureaurx, Miß Gladſtone, iſt zur katholiſchen Kirche ber? 
getreten, was wegen der Stellung ihres Bruder Aufſehen macht. 
Der Uebertritt geſchah im Nonnenkloſter zu Birmingham, in wel⸗ 
chem ſie mit ihrer Begleitung ſchon einige Zeit gewohnt hatte. 


Irland. Nachdem der Plan der iriſchen Biſchöfe, ein iri⸗ 
ſches Miſſionsſeminar nach dem Muſter der Pariſer Seminars det 
auswärtigen Muſionen zu gründen, von der Propaganda gebilligt 
und die Statuten deſſelben genehmigt worden, mit dem Beifügen, 


N Ei, 
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daß der heil. Vater ſich über die Errichtung dieſes Inſtituts beſon⸗ 


ders freue, wird unverweilt zur Ausführung jenes Planes geſchru⸗ 
ten und das Miffionshaus zu Du lin ertichtet und unter die Obhut 
des Erzdiſchos von Dublin geſtell'“ werden. — Hr. Biſchof Pol⸗ 


ding iſt von Sr Heiligkeit zum Erzbiſchof von Auſtralien, Gene 
ralvikar Murphy in Sidneg zum apoſtoliſchen Vikar von Van⸗ 
Diemensland, und Dr. Wilſon zum apoſtol. Vikar von Süd⸗ 
Auſtratien ernannt worden. (Sion. ) 


Diözeſe Ermland. Nachdem der hochw. Biſchoſ Herr Dr. 
Geritz am 10 Mat den Homagial⸗Eid geleiſtet, hat er am 26. 
Jun von dem Biſchofſtuhle Beſitz genommen, und an feine Diöze⸗ 
ſanen einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er ſeinen Entſchluß kund 
giebt, fen Amt in dem wahrhaft apoſtoliſchen Geiſte verwalten 
zu wollen. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, den 21. Juli. Geſtern feierte die Pfarrkirche zum 
heil. Abaldert ein ſeltenes Feſt. Es waren nämlich 600 Jahre ſeit 
dem Tode des ſel. Ceslaus verfloſſen, eines Seligen, welcher in 
Schleſien geboren, in Schleſien den letzten thatenreichſten Theil ſei⸗ 
nes Lebens zugebracht, und als Prior des Dominikaner⸗Kloſters hier⸗ 
felsft un Jahre 1242 geſtorben iſt. Das Feſt wurde am Tage vor⸗ 
ber durch feierliche Vesper an feinem Sarge in der ihm geweihten 
ſchoͤnen Kapelle, und durch ein einſtündiges Geläute am Abende 
würdig eingeleitet. Am Feſttage ſelbſt wurden von 6 Uhr an drei 
heil. Meſſen in dem Heiligthume celebrirt, und das heil. Haupt, 
das während des Gottesdienſtes nebſt der heil. Hand ausgeſtellt war, 
zu kuſſen gegeben. Bis 9 Uhr gewannen eine ziemliche Menge An⸗ 
dächtiner durch Beichte und Communſon den verkündigten Ablaß. 
Um dieſe Stunde betrat Pfarrer Lichthorn als Feſtredner die Kanzel, 
gab eine Skize von dem Leben des Seligen nach Dlugoß und Bzo⸗ 
vius (eine kritiſche Bearbeitung deſſelben iſt noch nicht vorhanden) 
und zeigte daun, was der Selige den Breslauern geweſen und noch 
lein werde. Dabei gab ſich Gelegenheit, öffentlich den verehrten 
Frauen und Jungfrauen im Namen des Kichenkollegiums zu dans 
ken, welche in fo großer Anzahl über 80) und durch mehrere Mo: 
nate hindurch einen koſlbaren Teppich zu dieſem Feſte gearbeitet hat⸗ 
ten. (De rſelbe beſteht aus 55 Quadraten, welche in ſchwarzem 
Grunde abwechſelnd einen Kranz oder einen Blumenſtrauß präſenti⸗ 
ren, und durch Nronzeröschen an den Seiten und durch dergleichen 

oſetten in rothem Grunde an den Ecken zuſammengehalten werden, 
und iſt von drei Seiten mit einer breiten Borte umgeben — über 
13 Euen breit und üder 6 Ellen lang. (Er wird künftig für die 


Stufen des Hochaltares gebraucht werden). Hierauf hielt Herr Ka- 


nomkus und Er prieſter Dr. Herber das Ponnfikalamt vor der Aſche 
des felgen Ces aus, weiches, unter Aueſezung des Hochwürdigſten, 
mit dem Te Deum und dem heil. Segen beſchloſſen wurde. Die 

eliquien wurden auch nach dem Hauptgottesdienſte, fo wie Nach⸗ 
Mittag nach den Vespern, zum Kuße gereicht, — die Kapelle, das 
größte Kunſtwetk, was die Kirche beſitzt, war möglichſt gereiniget 
Worten, da eine Reſtauration, wie jie nothwendig und beantragt 


iſt, bis daher nicht zu Stande kam. Ihre herrlichen Marmorſta⸗ 
tuen zum Theil, ſo wie der kunſtreich gearbeitete Sarkophag von 
gleichem Geſtein, waren ſorgfältig gereiniget, und gewährten einen 
erhebenden Anblick. Um den Sarg zog ſich in der Mitte eine Guir⸗ 
lande von Blumen und bunten Lampen; zu Häupten deſſelben lag 
eine Kirchenkrone mit 4 Atlasbändern, worauf paſſende abgekürzte 
Inſchriften, theils von echter Go dſtickerej und ſchwarze Kreuze den 
Sinn des Tages bezeichneten. In der Mitte des Sarges thronte 
unter einem Blumenberge von Lilſen und Roſen das Kruzifix zwi⸗ 
ſchen Blumen, fo wie auch fonft die Kapelle nach Möglich ken mit 
Grün und Blüthen reicklich ausgeſchmückt war. Den höchſten 


Glanz verliehen dem filteren Feſte endlich die vielen Andächtigen, 


mit denen die Kirche angefüllt war, — ein ſchönes Zeugniß, wie das 
Volk die Gelegenheiten benutzt, feine Geſinnungen offen an den Tag 
zu legen. En neugeweihter Prieſter fand nach der Vesper noch drei 
volle Stunden hindurch dis zur Etmattung Beſchäſtigung mit Se⸗ 
gengeben. 


Breslau, den 22. Juli. Der Verfaſſer dieſer Zeilen war 
vorgeftern Theilnehmer an dem ſchönen Jubelfeſte, was in der Do⸗ 
minifanerfirche gefeiert wurde, und glaubt, im Sinne der ganzen 
Gemeinde ſo wie der geſammten Anweſenden zu handeln, wenn er 
hiermit des Eifers gedenkt, mit dem ſich der Kirchendiener bei dieſer 
Kirche der Vorbereitung zu dieſem heiligen Feſte angenommen hat. 
Die Jubelkapelle war ſo ſchön ausgeputzt, wie wir es ſonſt doch gar 
nicht gewohnt ſind, und Herr E. kann glauben, daß ſich alle Men⸗ 
ſchen innig gefreut haben. Wir ſagen hiermit öffentlich Dank für 
ſeinen Eifer um das Haus des Herrn! N 

’ Ein Pfarrgenoſſe. 


Reichenbach, 13. Juli. Heut feierte unſere Stadt ein ſchö⸗ 
nes Feſt, das ſo genannte Kinderfeſt. Herr Göhlig, Kaufmann 
und Stadtälteſter hierſelbſt, hat, obwohl Proteſtant, für die katho⸗ 
liſche Schuljugend der Stadt 300 Thir fundirt, wovon die Zinſen 
alljährlich zu einem Feſte für die karhol Schuljugend verwendet 
werden ſollen. Dieſes Jahr wurde dieſes Feſt das erſte Mal gefeiert. 
Mehrere edle Kinderfreunde hatten Geſchenke gebracht, um das Feſt 
noch zu erhöhen. Um 1 Uhr zogen die Kinder in ſchöner Ordnung 
mit Muſikbegleitung und von ihren Herrn Lehrern angeführt vor die 
Wohnung des edlen Herrn Göhlich, des Stifters des Kinderfeſtes, 
um hier ihren kindlichen Dank in einem Liede, recht hübſch von dem 
Herrn Rektor der Schule gedichtet und componirt, in einfachen aber 
herzlichen Worten auszusprechen. Es lautet fo: 


Dich Vater, hold grüßend ſind heute wir hier! 

Du tufeſt: „Ihr Kindlein kommt alle zu mir!“ 

Von Herzen erſchalle der Freudengeſang: 

Der Vater, Herr Göhlig, led’ hoch! und leb' lang’! 


Was danken wir Kinder nicht Alles nur Dir! 

Wir ſtehen mit dankdaren Herzen heut hier 

Und jubeln im feſtlichen Freudengeſang: 

Der Vater, Herr Göhlig, Ted’ hoch! und led' lang’! 


Ihr Greiſe, ihr Wittwen, kommt ſchaut dieſen Tag! 
Kommt zeuget, was unſer Herr Göhlig vermag! 
Stimmt ein in den kinolichen Jubelgeſang: 


Der Vater, Herr Göhlig, led’ hoch! und led' lang'! 
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Es komme der Segen vom Himmel herab, 

Dem Edlen, der lautere Freude uns gab; 

Noch einmal erſchalle der Freudengeſang; 

Der Vater, Herr Göhlig, leb' hoch! und leb' lang'! 


Die hochw. kathol. Geiſtlichkeit hatte ſich zuvor zu dem Herrn 


Göhlich begeben und für feine Güte gedankt. Sichtbar gerührt . 


dankte der edle Greis für die ihm gemachte Freude den Geiſtlichen, 
Lehrern und Kindern. Mit einem tobenden „Lebe hoch!“ zogen die 
Kinder ab, um in Berthelsdorf ſich zu vergnügen. Herr Göhlig 
kam nachgefahren zur Freude der Kinder, von dem zeitigen Herrn 
Pfarradminiſtrator begleitet. Noch einmal wurde der Stifter des 
frohen Feſtes gefeiert und beſungen, worauf er nach Haufe zurück⸗ 
kehrte. Die Kinder waren recht froh und zogen gegen Abend jubelnd 
in die Stadt, wo ſie noch ein paſſendes Lied vor der Thür des ver⸗ 
ehrten Wohlthäters fangen, Geistliche und Lehrer hoch leben ließen 
und felig vor Wonne nach Haufe gingen. — Gott lohne dem Herrn 
Göhlig, was er als redlicher Kinderfreund für die katholiſche 
Jugend gethan! der edle Greis kann verſichert ſein, daß tauſend 
dankbare katholiſche Herzen für ihn zum Himmel flehen und den 
reichſten ſchönſten Segen über fein Haupt erbitten. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 19. Juli. Der Weitpr. Karl Langer als Kapellan in 
Hemmersdorf bei Frankenſtein. — Der bish. Kapellan Florian Gie⸗ 
zel in Ingramsdorf bei Schweidnitz, verſetzt nach Alt-Heinrichau bei 
Münſterberg. — Der Pfarrer Leopold Peldram in Schmiedeberg 
zum Aktuarius des Hirfinberger Archipresbyterats, in die Stelle des 
Pfarrer Lenich zu Lomnitz, welcher dieſes Amt wegen anhaltender 
Kränklichkeit reſignirt hat. Den 21. d. M. Der Weltpr. Karl 
Hauffe, als zweiter Kapellan in Sagan. Den 23. d. M. Der 
Weltpr. Auguſtin Welzel, als Kapellan in Stettin. 


Miscellen. 


Aller Anfang iſt wohl ſchwer! 

Dieß entmuthige dich doch nimmermehr. 
Kleines zu beginnen iſt ja keine Kunſt; 
Schweres zu vollenden ſchaffet Gottes Gunſt; 
Drum den Anfang nur gemacht, 

Kommſt zum Ziel ſchon, wenn auch ſacht. 


Der Verläumder. 
(Plato ſagt:) 
Er ſpteche ſchlecht von mir; gern ſei es ihm erlaubt; 
Will ich ſo leben doch, daß Keiner es ihm glaubt. 


Hr Pf. Häckel, 3 Rthlr.; Hr. Pf. Hübner, 2 Rthlr.; Hr. Pf. 


Für das zu errichtende theol. Konvikt in Breslau 


haben baar eingezahlt aus dem Archlpresbyterat Sagan: Herr Schulen. 
Inſpektor und Plarrer Bartſch, 2 Rthlr.; Hr. Akt. circ. Pf. Nivpe, 5 7.5 

* 1 
Mthlr.; Hr. Pfadm. Beil, 1 Rtölr.; Hr. Schloßkapl. Altmann, 1 Rihlr. 
Hr. Pfadm. Hahn, 1 Athlr.; Hr. Erzprieſter Adam, 25 Athlr. 


Für die Miſſionen: 


Aus Breslau durch M. J. P., 12 Rthlr.; von 1 Br, 5 Rthlr.; 2 Br., 9 
Athlr.; 3 Br., 5 Rthlr., 4 Br., 5 Rthlr., zur größeren Ehre Gottes, 3 
Rthlr.; aus Patſchkau, 7 Nihlr ; aus Breslau durch Hr. Curatus Görlich, 
9 Nihlr; aus Ober⸗Glogau durch Hr. Vikarius Scholz, 80 Rthlr. 


Für die Väter am heil. Grabe: 


Von zwei Ungenannten, 4 Rthlr.; aus Ludwigsdorf, 1 Rthlr. 10 Sgr.; uns 
3 1 Rthlir; von dem Vereine des lebendigen Roſenkranzes in der 


x 


Parodie Deutſch⸗Müllmen, 3 Rthlr.; aus Trebnitz, 1 Rihlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Zur Erbauung einer kathol. Kapelle in Kottbus: 


5. K. N. eine Silberne Denkmünze; von A. 3. in Glatz, 4 Rthlr.; vom 


2 . in S., 2 3 J Sgr.; s 
Nee Nie. ; vom H. P. B. in N., 3 Rthlr. 15 Sgr.; au 


Für Stralſund: 


Ungenannt, 1 Rthlr.; Br. 5 für d u ü 
re nie für den Kirchhof, 1 Rthlr.; Br. 6 für bie 


> 


Für die Kathedrale in London 
Ungenannt, 10 Sgr.; vom H. Pf. St. in M., 3 Rihlr. 


Für die Katholiken in Stockholm: 


Ungenannt, 5 Sgr.; aus der Parocht Deutſchwette, 4 Rthlr.; von zwei Uns 
enannten, 5 Rthlr.; ungenannt, 1 Rthlr.; aus Pelplin durch Hr. Pfarrer 
kaslon, 1 Rthir; für das daſige Waiſenhaus ungenannt, 1 Rihlr.; unge⸗ 

nannt, 1 Rihlr. 10 Sgr. 


Für die Fatholifche Kirche in Altenburg: 
Vom H. Obſth. Titze, 15 Sgr. 
Bür die kathol. Kirche in Meiſſenz 
Von zwei Ungenannten, 5 Rthlr. 


Für dle vertriebenen ſpaniſchen Geiſtlichen: 
Aus Ludwigsdorf, 25 Sgr. 


Für das kathol. Walſen haus in Berlin: 


Vom H. Pf. Birniak, 1 Rthlr. 
Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. V. Bk. in Bdd. Auszüge aus dem genannten Rep. find nicht füg⸗ 
lich zu benützen. — H. V. S. in G. Herzlichen Dank für die gütige Er 
finnung und Wünſche. Gott ſegne ferner Ihre Bemuhungen. 


Die Redaktion. 
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